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vielleicht uffallen, dass die beiıden eıitlich aufeinander iolgenden Omente des
(Gew1issens-3 als innerer Gebieter und chter nicht unterscheiden werden. Die
Urteilsinstanz, dıe e1IN! Handlung normatıv-ethisch als ıttlıch richtie Oder
sıttlıch SC 1St aber unterscheiden VON der paränetischen InStanz,
weilche anschlıeßend entweder FG  iıckend obt Oder tadelt Il Gewissen-3a)
DZw voraussehend gebietet Oder verbiletet Gewissen-3b). Die ogisch VOT-

rangıge Urteilsinstanz darf nıcht e1INSs geseizt werden mıt der ogisch nNachran-
g1igen paränetischen ber diese ehlende letzte terminologische Feıin-
heıt, eren sıch durchaus bewusst ist (vgl Heın 18, 47), be1 elıner
eher historıischen Fragestellung verzichtbar SC1InN. Es wırd be1 saämtlıchen usTtüh-
TuNSCH deutlich, Was und WIE die betreffenden Autoren über das Gew1issen-3 SC-
dacht aben Wissenschaftliche Forschungsarbeılten dieses Formats SINd e1N!
korrekte moraltheologische Reflexion ber das »Gew1ssen« außerordentlich TÖTr-
derlıch, und SEe1 das Buch uneingeschränkt Lektüre empIohlen.

Joachım aze:

J ERSTRIEP, Domuinik, Weisheit und Denken Stilformen sapıentialer I heo-
oglie (Analecta Gregoriana Z65). Edıtrıce Pontificıa Unıiversıtä Gregoriana,
Rom 2001, 541 D., Kt; ISBN 88- 7652-902-0

Be]l dem vorlıegenden Buch handelt n sıch e1IN! unter der Betreuung VON

Elmar der Päpstliıchen Unımversıtät Gregorjana Rom entstanden:
Dıiıssertation, dıe 2001 mMIt dem prestigeträchtigen „Premio Bellarmıno DC-
zeichnet wurde Sie hat Ziel; der weıisheitlichen eologıe der ergan-
genheıt nachzuspüren und ihre kräftigen Lebenszeichen der Gegenwart quTZuU-
zeigen. vVvon Caırvaux ist Domuinık Terstriep der Hauptzeuge elInNer
saplentialen eologıe, die WITr heute se1lner einung ach drıngend bräuchten,

dıe eologıe (wıeder spannend wird und dem postmodernen Menschen
das christliche Mysterıum vermiıtteln kann. Er ze1gt den mıiıttelalterlichen /ister-
zienserabt als elster jener theologıschen Stilform, dıie das Geheimnis (jottes
nıcht beherrschen, SONdern 6S mMi1t Herz und ernunft ulnehmen und verkosten
wıll Der Untersuchung gelın: CS, ein nachvollziehbares Schema VON

eologıe dUusSs den unsystematıschen lateinıschen Texten herauszuschälen, diese
anhand klug ausgewählter Sekundärlıteratur eInzuordnen und ihre E1genart
durch einen keineswegs schablonenhaften Vergleıich mıiıt IThomas VonNn Aquın
verdeutlichen. Diıe herausragende 1stung dieser 1e besteht darın, ber
diese historische Rekonstruktion hinauszugehen und en nachvollziehbares MoO-
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dell des weIisheitlichen Theologijetyps entwerfen SOWIE den ogen die (Ge-
W:

ersien Teıl entwirit JTerstriep e1IN! sapıentiale Methodenlehre 17-137)
Miıt zahlreichen Koordinaten unternımmt eiıne Annäherung den schwer
Tassbaren Begriff der Weısheiıt und erläutert die Besonderheit des weısheitlichen
enkens der eologie. Die Weısheit den Menschen dıie SE1INS-
welt einer Gesamtschau ahrzune')  en, dıe alle Sinne einbezieht und dıe UT-
erbundenhel der Dınge begreift. Prägnant Tormuhert: Die Weısheit weı1ß, dass
nıcht les auf den eor1 gebrac) und gerade die tiefen Geheimnisse des Le-
bens nıcht reine Denklogik überführt werden können „ Weısheıt als Grenz-
WISsSenN versagt sich einer otalerklärung der Wırklichkeit eiInem Jetztgültigen
und abschließenden System” 50) Sapıentiales enken gruünde Betrachten
der Phänomene und Durchblick auf das Tiefgründige der Erscheinungen. In-
sofern Weısheit dıe verborgene Gegenwart eINESs Anderen wahrnımmt, 1St S1E en
theologıscher Urgestus eiINe Gebärde, die sıch nıcht mıt der ratiıonalen Er-
kenntnIıs zufrieden g1bt, vielmehr den Beobachter selbst Akteur mMacC. auf
dass 6 sıch mıt dem Chöpfer der sıchthbaren und unsıchtbaren Welt vereinige.
eologıie ist weısheıtlıch, WC Leben und Lehre verbunden Sind. Eıne
sapıentiale eologıe äaußert sıch daher nicht vorrangı1g JI raktaten und apolo-
getischen chrıften, sSsondern redıgten, Brıefen, geıistliıchen Dialogen und H-
turgischen Texten. Weısheitliche eologie ist eiıne Lebensform

Der 7zweite Teıl, das Herzstück der angreichen CI (139-376), be-
handelt VON Claırvaux als herausragenden Vertreter des ZUVOT UmTrI1S-

Theologieverständnisses. Terstriep pricht VON Bernhards „ Theo-.
pologie”. Damıt wıll GT dass Se1IN Menschenbild dUus seInNnem Gottes-
bıld hervorgeht: Alles, auf den Menschen Zukommt, deutet VOoN
der enbarung her Er chreıbt dıe Welt den KOSmos der eıl1i-
SCH Schrift, der Liturgie und der Lehre der rchen- und Mönchsväter ein
eologie betreıibt olglıc) mıt dem Ansınnen, der ENSC möÖöge
He die nade seelısch und körperlich he1l werden, ach der Maßgabe
SeINES Schöpfers Selbstverwirklichung elangen. In dıesem Vorgang bediın-
SCH sıch gegenseltig Weısheit und en, iIfekt und ernun: geistliches Le-
ben Wiıssenschaft Was den Menschen ausmacht und umg1 wırd dabe1
ebensowenig vernachlässıgt WIE seine ureigenen rfahrungen

Die Sinne Ssınd emnacC nıcht der äasthetische Überbau eINes besten
verstandesmäßi1ig fassenden Sachver!  S, dıe harten Fakten eIwas ein-
gänglicher machen: S1E SIN vielmehr dıie ittek (Gott und die Welt ih-
ICT NIe assbaren Wiırklichkeit wahr- aufzunehmen. Das chauen und
Rıechen WwIird esC  ‚Z vollendet „Erst das SaDCTC, das Verkosten (Gottes

der Urc sapıentia” Jede Erkenntnis ist eIne konkrete
Erfahrung ebunden, dıe VOIN Glauben her LCUu gedeute und erlebt wiırd („ Er_
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Tahrung mıt der T}  2 °) Das Ziel der menschlichen Erkenntnis ist dıe
Gotteserkenntnis. Wiıe dıe Selbsterkenntnis auch S1IE nıcht dieser Welt
vorbel, SsSOoNndern SIE estaltet sıch durch das und Erfahrbare Komple-
mentar D: Eiınkehr die Schöpfung und das Selbst, 1LI1USS CS aber auch
einer Auskehr ommen ist dıe Askese verpilichtet, die Erkenntnis (J0t-
tes verhilft, „Insofern S1IE das Auge rein1ıgt und dazu bewegi, sOowohl intellektuell
als auch affektiv nıcht beım Irdiıschen verweılen, sondern sıch durch CS VCI-

welsen lassen” Diese Dıstanz siıch und der Welt ist notwendig, we1ıl
die Suüunde dıie natürlıchen Zusammenhänge Unordnung gebrac hat, dass
der eENSC. dem eigenen und nıcht mehr Gottes en Iolgt und SCINC vVorläu-
nge Dınge verabsolutiert. Die Sünde verkehrt nıcht den en; S1e stoOrt
auch die Wahrnehmungsfähigkeit und damıt dıe Erkenntnis der ahrheıit Bern-
hard erhegt aber nıcht einem erwerfungsgestus gegenüber dem Fleisch Hr wıll
(ottes Ebenbild nicht (reIormatorıisch ersetIzen, sondern en Der ufstieg
des (jeistes geschie) be1 eben nıcht unter Umgehung des 1bes: 1elmehr
eginn! CT mıiıt eInNnemM Abstieg der Nachfolge Christ1i Diese rnıedr1gung ist
e1N! anthropologıische Notwendigkeıt, damıt der gEe  ene Mensch wlieder auf
sSeINEe gottgewollte Ööhe ommt 1C VOll ungefähr ist die Demut der
Miıtte des ısUıchen £eDENS angesiedelt und SInd EIW. geıistliıche Übungen
der Aufstiegsdynamiık „eine Möglıchkeıit, Eınklang Vonl Intellekt und ffekt

iInden
Für den Zisterzienserabt 1st somıit die „ Vollendung L1UT leib-seelisch denk-

bar und der au es selbhst die eeie auf den Leıib angewlesen
Ratıo und ffectus erschränkt derart ineinander, dass jede Erkenntnis
gefühlt wird, e1IN! emp  ene und empfindsame Einsıcht edeute Ent-
sprechend bleibt dıie sSÜiche Tradıtion ljebendig, WC) SIC sıch durch den
Anderen E1ıgene bringen „Das VON iremderrbezeugte Wort
111USS sich Subjekt verleiblichen Weisheit 1st demnach e1IN! g  eıt-
16 16 der Welt, dıe AUus der Vermnerlichung der göttlıchen eısung kommt
und die das Zie]l der Dınge we1ß

Terstriep ntdeckt drıtten Teıl C dıe Motive und Methode
Bernhards dre1 zeıtgenössischen eologen, die DE als Kronzeugen für e1N!
heute wıieder möglıche und mehr denn Je notwendıge weısheıitliche eologıie
heranzıeht. SO WI1IE der Hauptteil ber den Abt VON ('laırvaux sıch elesen
werden kann und VON der Bernhard-Forschung eachte! werden So.  e7 en
auch dıe Darstellungen dieser der katholischen eologıe des deutschen
Sprachraums och wen1g reziplerten eologen auf jeweıls gul 2() Seiten glän-
zende Medaıillons saplentialer tilformen der Gegenwart Miıt dieser Autoren-
auswahl iıllustriert dıe vorliegende 1e Übrigen die ökumeniıische Verhe1-
Bung, dıe einer Hinwendung weısheıitlichen eologıe lıegt Der ıtalıen1-
sche enediktiner Cipriano Vagaggın hat eINe ogmatık VOT ugen, die VON
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ihrem Wesen her geıistlich, 1D11ISC. lıturgisc und pastoral ist Die eologıe ist
iür dem Streben ach Heiligkeit verpflichtet; SI1E 111USS der aktuellen Denk-
WEe1SEe wach begegnen und sıch nıcht auf einen ontologisch-essentialistischen
Bereich zurückzıehen, der VOIL eigentlichen Glaubensvollzug abgehoben ist
Auch den evangelıschen Systematıker SWa Bayer (Tübingen) ist dıe Ka
turgıe der vorrangıge IO0CUus theologicus. Das Wort ist e1IDUIC aufzufas-
SCHIL, we1ıl Gott der Welt und AI S1E den enNnschen pricht Der theolog1-
sche Erkenntnisvorgang ist dementsprechen WEISNEINIC fassen: Er nımmt
dıe Schöpfung als Wort Gottes wahr und strebt mıit len Siınnen Gott pre1-
senden Neuschöpfung Diese TUN(  ‚ge bestimmen des Weıiıteren eINe theologı1-
sche Phänomenologıe, WIeE S1C der benfalls evangelısche Theologe Hermann
LIMM (München) vorlegt. Er fordert, sıch den ingen und Ereignissen
widmen, WIE S1IE sıch zeiıgen, und wendet siıch damıt dıe krdverges-
senheıt moderner eologıe, iıhre „Exodusideologie”, dıe 1ffa-

mierung der elıgıon und eınen neuzeıitliıchen Erkenntnisbeg-
rit

Lebensweltlich-weisheitlic enken edeute‘ insgesamt, sıch dem Ge-
eimnısvollen und Unverrechenbaren ZUuzuwenden und dıe Erkenntnis asthetisch,
poetisch, emotional und imagınatıv verstehen, anstatt S1e eindiımens1ıonal
durch kognitıve Oder moralısche Größen vereinnahmen. Die eologıe ist
weısheiıitlıch, WC) dıe enbarung als heilsgeschichtliches Ere1gn1s begreifbar
WIT! Dazu braucht 6S Ce1N sınnlıche Wahrnehmung, dıe sıch nıcht auf dıe
ratio verengt, SOoNndern egente1 die ernun besinnt, der Wiırklichkeit
gerechter werden” Dıe Medien für die Ormun£g und ıttellung e1-
HCS sapıentialen ıls der eologıe SINnd daher nıcht minder chıtektur und
Literatur, Poesıe und Musık, ıldhauere1l und Malere1 Es o1bt eıne rklärung
ohne Erzählung, keıine Gottesrede ohne er, keinen Glauben ohne den Leıib
und dıie Erdmaterıe Wiıe der Glaube keıin bloßer edanke bleiben kann
sıch auch dıe eologıe nıcht auf ratıonale Vorgänge le1ın esC  en Um
wirklıch Welse se1n, bedarf allerdings auch dıe pletas der emn1gung UrCc dıe
ratiıo e1N! Dimension theologischer elt, dıie vielleicht der vorlıegenden
Untersuchung durch das berechtigte Anlıegen einer sapıentialen Grundausrich-
ung allzu sehr den Rand gedrän:! WIT!

Diese e1| 1st eın ereates CUSNIS, Ja en engaglertes Postulat eINESs
Jungen eologen, dass die theologische ede uniter postmodernen Vorzeichen
und Ireue ZUT chrıistliıchen Überlieferung eiINe OE erlangen kann,
WEe) SIE sıch wieder verstäarkt weıshnelic versteht. Terstriep veranschaulicht
theologische ormen einsichtig, dıe sich nıcht Prolegomena erschöpfen und
sıch nıcht mıt spekulatıven Begründungsfiguren VON Glaubenssätzen gnügen
Seine Ausführungen machen bewusst, dass der der eologıe nıcht 11UT der
Schreibtisch SeE1IN Für EIW. CS wichtiger, Buch der Na  S
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lesen Onnen, als alle Bücher se1INer eıt ennen Terstriep ist CS en SO
Bes Anlıegen, der heutigen Situation entsprechen, der dıe bıblıschen Ge-
schıiıchten und der christliche ult zunehmend als emd erlebt werden Deshalb
oIbt (1 Eeuilic. verstehen, dass dıe geforderte uwendung den ıngen,
dıe ahrnehmung der Erscheimungen WIE S1CE sıch zeigen, das Chrıistentum
heute mehr denn Je AUS eiıner spezıfischen Deutungsperspektive heraus DC-
chehen „ T’heologıe WIT! ISO nıcht unbesehen VON der Selbst- und Welt-
erfahrung des Menschen ausgehen können, eute vielleicht och wenı1ger als
elner Zeit:. deren Wirklichkeit weıtgehend VOIN ıstlıchen Gott her gedeutet
wurde  N Damıt dıe chrıstlicheTund Erkenntnis Voxn Gott, Welt
und Selbst wıieder 1901 AUSs der Mitte des Glaubens heraus geschehen kann, INUSS

dıe ratio VOIN den leiblichen Sınnen eiragen SeE1IN und Weısheıt und en
elıner 1! iınden Zurecht stellt Domuiinık Terstieps Oktorvater Se1-
HC  3 Geleitwort a1sSO Aussıcht, mıiıt dieser Untersuchung SO „eInNe weıthın
vernachlässıgte Weıise der eologıe anschaulıc. werden, eren 1C)
Christentum als lıebenswert und lebensdienlic und als intellektuell glaubwürdıg
aufleuchten kann

Bernhard Eckerstorfer OSB

BROWN, Judıth und YKENBERG, Eric £.), Chrıistians, Cul-
tural Interactions, and dia’s Religi0us Iradıtions Studies the HI1story of
Chrıstian Miss10ns), ıllıam Eerdmans ıshıng Company, Tand Rapıds-
ambrıdge/RoutledgeCurzon, Ndon 2002, 241 S Kt 35,00 ISBN 0-8028-
SX

Dass Christentum se1It vielen Jahren auf dem südası]ıatıschen Sub-
kontinent prasent ist, daran aben sıch dıe CAlıchen Geschichtsschreibungen
inzwıschen gewÖhnt, auch daran, dass christlich-westliche Expansıon Zuge
des Kolonialısmus die indısche Gesellscha: tiefgreifen: verändert hat AaDe]N

dıie Perspektive me1lst fokussıiert auft die miss1ıONaArıschen nterne:  ungen
der westlichen en dıe rundung Geme1inden 1en einerse1lts
und dıe Reaktionen der indiıschen Gesellscha: auf kulturelle und relıg1Ööse Kon-
takte andererseıts. Der sogenannte Reformhinduismus als on auf christlı-
che Eıinflüsse 18 und 19 J eränderungen den gesellschaftlıchen
ren der asten und den ökonomischen Bedingungen SIN inzwıischen
breıt untersucht


